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Über thurgauische Schmetterlinge
Fore IF//// Sauter

Die Fauna eines Landes ist weitgehend bedingt
durch seine geographische Lage, seine morphologischen
und klimatologischen Verhältnisse und seine Flora.
Der Thurgau bildet einen Teil des schweizerischen

Mittellandes, er stellt eine Hügellandschaft von vor-
wiegend 400-600 m Meereshöhe dar. Mit rund 1000 m
finden sich die größten Höhen im Hörnligebiet. Es

fehlen Gebirgszüge, die das Gebiet gegen seine Nach-
hargegenden scharf abgrenzen würden. Einzig der
Bodensee stellt eine natürliche Scheide dar, der dem
Austausch von Faunenelementen gewisse Grenzen

setzt. Deshalb ist es leicht verständlich, daß unser
Kanton eine Schmetterlingsfauna besitzt, wie wir sie

in großen Zügen im ganzen ebenen Mitteleuropa wieder-
finden. Es fehlen mit wenigen Ausnahmen sowohl die
charakteristischen Arten unserer Alpen als auch ende-

mische Formen, wie sie etwa im Wallis zu finden sind.
Die meisten Sammler suchen darum diese Gegenden
auf; das Studium der Falterwelt des Mittellandes
wurde vernachlässigt. Doch auch hier lassen sich sehr
interessante Zusammenhänge aufdecken. Wir müssen
dazu aber zuerst noch einige Ergebnisse aus anderen

Forschungsgebieten kennenlernen.
An klimatologischen Faktoren sind vor allem die

Niederschlagsverhältnisse zu berücksichtigen. Der
größte Teil des Kantons weist ein Jahresmittel von
90—110 cm auf. Höhere Beträge fallen vor allem im
Hörnligebiet. Dagegen sinkt die Regenmenge im Nord-
westen unter 90 cm. Dieses Trockengebiet umfaßt den

Bezirk Dießenhofen, den Unterlauf der Thür bis in die

Gegend von Frauenfeld, den westlichen Teil des See-

rückens (Steinegg, Kalchrain) und das Unterseeufer.
Es handelt sich dabei um einen Ausläufer einer große-
ren niederschlagsarmen Zone, die das Schaffhauser-
becken und den Hegau umfaßt.

Diese Nordwestecke unseres Kantons bietet bota-
nisch als Einstrahlungsgebiet jurassischer und ponti-
scher Pflanzen ganz besondere Verhältnisse. Aus dem
Schaffhauserbecken kommend, wanderten sie den

warmen Hängen des nördlichen Thurufers entlang
thuraufwärts, sowie von Dießenhofen über Stamm-
heim ins Gebiet der Hüttwilerseen und dem Untersee
nach ostwärts. Von der Thür her stießen verschiedene
Arten auch ins Murgtal vor und fanden dann an den
heißen Hängen des Immenbergs wieder ihnen zu-
sagende Ortlichkeiten. Der Gang dieser Einwanderung
läßt sich noch heute sehr schön verfolgen: Je weiter
man sich vom Ausstrahlungszentrum entfernt, um so

mehr Arten bleiben zurück, und um so seltener werden
die Standorte der noch vorhandenen. Das läßt sich an

den geschilderten drei Einwanderungswegen deutlich
nachweisen (vergleiche die Karte bei NageZi 1900). So

ist unsere Flora um eine stattliche Reihe interessanter
Pflanzen bereichert worden : Jurassischer Herkunft
sind z. B. die stinkende Nieswurz (HeZZeèorws /oef/dres

L.), die fiederblätterige Zahnwurz (CartZarerine prerereafa

R. Br.), die Rose Rosa JuretZziZZü Bess, und die
Flaumeiche ((Zwercus pre&esceres IFZZZd.) ; von den pon-
tischen Elementen seien die Küchenschelle (Hreemoree

pre/saRZZa L.), der schwarzwerdende Geißklee (Cytisus
nigricans L.), unsere drei Ginsterarten (Genisîa ger-
reiareica L., G. tincîoria L., G. sag/îîaZZs L.) und das

Immenblatt (Me/iffis reie/issop/iy/Zurei L.) erwähnt.
Die Kenntnis der Flora ist für den Entomologen sehr

wertvoll. Manche Schmetterlingsarten findet man näm-
lieh immer nur an Orten mit ganz bestimmter Pflan-
zengesellschaft. Das kann zwei Gründe haben : Ent-
weder stimmen sie in ihren Ansprüchen an die Wärme-
und Feuchtigkeitsverhältnisse mit denen der betreffen-
den Pflanzen überein, oder ihre Raupen sind mono-
phag, d. h. sie fressen nur eine bestimmte Pflanzenart
und sind deshalb an deren Vorkommen gebunden.

Dies sind einige Tatsachen, die bei der Beurteilung
unserer Schmetterlingsfauna zu beachten sind. Der

Thurgau ist faunistisch noch lange nicht so gründlich
durchforscht wie floristisch, wo wenigstens die höheren
Pflanzen gut bearbeitet sind, ohne daß wir aber hier
zu einem Ende gelangt wären. Diese Arbeit kann nie

ganz fertig werden. Eine Flora oder Fauna hält ja im-
mer einen momentanen Zustand fest. Tierwelt und
Pflanzenkleid unserer Heimat sind aber in stetem Wan-
del begriffen. Neue Arten tauchen auf, alteingesessene
verschwinden, die Verhreitungsgrenzen verschieben
sich unter dem Einfluß der Kultur ständig. Die inten-
sive Nutzung unseres Bodens, die Entwässerung feuch-

ter Wiesen und die Trockenlegung von Sümpfen hat
das früher mehr oder weniger zusammenhängende
Areal vieler Arten zerrissen und auf einzelne Inseln be-

schränkt. Gerade heute ist unsere Insektenwelt noch
massiveren Maßnahmen ausgesetzt: Die in neuester
Zeit empfohlenen Maikäferbekämpfungsaktionen mit
chemischen Mitteln bedeuten einen Eingriff in das

Gleichgewicht der Natur, dessen Folgen wir heute noch

nicht absehen können.
Von unseren Insekten sind die Schmetterlinge am

meisten beachtet worden, und bésonders die Umgehung
von Frauenfeld und von Aadorf darf in bezug auf die

Großschmetterlinge als gut durchforscht gelten. Aus
dem übrigen Kanton liegen weniger Meldungen vor.
Die folgenden Angaben über das Vorkommen einiger
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interessanter Arten werden darum durch spätere Funde
noch wesentlich zu ergänzen sein.

Es war zu erwarten, daß auf den Wegen, wie sie oben

für die jurassischen und pontischen Pflanzen geschil-
dert wurden, auch entsprechende Falter eingezogen
sind. Das hat sich auch bestätigt: Im Schaarenwald
bei Dießenhofen wurde der Waldpförtner, Fumenis

(Satyrus) /agi seZene FWrcr. gefunden. Es ist dies die

Die Euüe

(R/iyacia umfrrosa //im.)

PFa/d//ör£n.er (Eumercis/agi Scop.)

Rasse, die durch den ganzen schweizerischen Jura
anzutreffen ist, während die Stammform in unserem
Lande fehlt. Ein verwandter Tagfalter wurde bei

Langwiesen, noch hart an der thurgauischen Grenze,

gefangen: FpinepZieZe (itZionus F., sonst ebenfalls mehr
im Jura zu Hause, während das ähnliche Kuhauge
(F. /urlina L.) im ganzen Kanton verbreitet ist und zu
unsern häufigsten Tagfaltern zählt. Ein weiterer be-

merkenswerter Fund ist CarcZiarotZus Zataterae Fsp.,
von dem ein einzelnes Exemplar im Schaarenwald ge-
funden wurde. Seine Verbreitung in der Schweiz:

Jura, Wallis und südliche Alpentäler. Die Raupe dieses

Tieres lebt auf einem Ziest, SiacZiys recius F., einer im
Hegau und in Schaffhausen verbreiteten Pflanze, die

im Thurgau aber nur im Rezirk Dießenhofen und in
der Umgebung von Hüttwilen zu finden ist. Es ist also

möglich, daß diese Art in jener Gegend beständig vor-
kommt, was zu prüfen wäre. Dieses Gebiet gehört auch

zu den noch wenig durchforschten Teilen unseres
Kantons.

Im Hörnligebiet finden wir noch einige Vertreter der

alpinen Faltergesellschaft. Die Eulen Fu.toa (Mgrofis)
decora ScZii/jf. und RZiyacia (AgroJis) cuprea Sc/ii/jf. so-
wie der Spanner GnopZios dZZucZdaria H6n. sind dort
gefunden worden. Weitere interessante Funde dürfen
hier noch erwartet werden, insbesondere auch in bezug
auf Kleinschmetterlinge.

Eine Reihe ganz anders zu bewertender Arten stammt
aus der Gegend von Frauenfeld. Hier bildet das

Überschwemmungsgebiet der Thür mit seinen Auen-
Wählern, Altwässern, Schilfbeständen und Streuewiesen

von stellenweise fast steppenartigem Charakter - wir
befinden uns hier ja am Rande der oben erwähnten

niederschlagsarmen Zone — eine Heimstätte für viele

Tiere, die sonst in weitem Umkreis fehlen. Sie erwek-
ken den Eindruck xerothermischer Relikte. Ein Rei-

spiel ist die Eule RZiyacia

(Agrotis) a/n&rosa F/Zm.; sie

wurde außer an dieser Stelle
in der Schweiz nur noch bei
Liestal, das ebenfalls in einer
Trockeninsel liegt, gefunden
Andere Eulen, wie Gorty-
na ZZcZo(ropZta) ZeacosfZgma

f/Zm., Jr^Zianara (iVonagria)
neurica Hfen., CoenoZua ru/a
FZatc., .ZVonagria (Senfa) maritima Tausch., SieZeritZis

(Feucania) straminea Tr. oder AmatZies (OrtZiosia) Zaecis

FZfm. sind ebenfalls sonst in der Schweiz nur von
wenigen klimatisch bevorzugten Ortlichkeiten bekannt,
oder ihr dauerndes Vorkommen in unserem Lande ist

sogar erst durch diese Funde gesichert worden.
Eine Fundgrube für den Naturfreund sind unsere

Moore, deren Zahl leider ständig kleiner wird. Hier fin-
den wir alle unsere Falter, die an das Vorkommen von
Sumpfpflanzen gebunden sind. Aber auch die wenig
wählerischen Arten fühlen sich hier wohl. Hier können
sie ungestört ihre Entwicklung durchlaufen, und auch
die Falter finden bei der vielfaltigen Blumengesellschaft
einen reich gedeckten Tisch vor. Es sind Refugien für
Arten, denen die Kultur das Fortkommen andernorts

verunmöglicht hat. Außerdem stellen sie oft noch
Standorte sonst heute nur in den Alpen vorkommender
Arten dar. Ein Beispiel, für das wir zwar im Thurgau
keinen Beleg haben, wohl aber aus andern Gegenden
der Schweiz, zeigt dies sehr schön : Die Sammelart
Breret/iis paZß.s .S'c/i.i//. (heute wird sie in drei einander

allerdings sehr nahestehende Arten aufgelöst) ist ein
charakteristischer Falter unserer Alpen bis in sehr

große Höhen. Sie wird aber in der Form von B. arsi-
ZacZie Fsp. auch in den Torfsümpfen des Jura und der

Voralpen gefunden. Ähnliches finden wir aber auch
hei uns. So wurde die sonst alpine Pyrausta aereaZis

opacaZis FZZm. einmal im Hudelmoos gefangen. Mög-
licherweise handelt es sich hier um Glacialrelikte. In
diesem Zusammenhang sei noch an eine Eigenheit ties

Lebens in einem Moor hingewiesen: Der Frühling hält
hier später Einzug als in den umliegenden Gebieten.
Wenn ringsum schon alles grünt und zu blühen beginnt,
liegt das Moor noch tot da. Das wird durch die großen,
im Boden gespeicherten Wassermengen bewirkt und
bildet eine Parallele zum späteren Frühlingsbeginn in
den Alpen.

Einen ganz anders gearteten Bestandteil unserer
Fauna stellen die Wanderfalter dar. Einige Arten
regelmäßig Jahr für Jahr, andere nur in Jahren mit
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besonders günstigen Witterungsbedingungen, wandern
sie, meist aus südlichen Gegenden, oft von jenseits der

Alpen kommend, in unsere Gefilde ein. Selbstverständ-
lieh sind diese Arten, im Gegensatz zu den bisher be-

sprochenen, im ganzen Kanton anzutreffen. Von unse-
ren Tagfaltern sind der Distelfalter Pyrameis carc/ui L.)

und der Postil-
Ion (CoZias cro-

ceus Tourer.
C. ecZusaF.) die
bekanntesten

Wanderer, die

jedes Jahr in
größeren Scha-

ren erscheinen.
Weitere Ver-

treter dieser

Gruppe liefert
die Familie der Schwärmer: Windenschwärmer (Perse
confoZtuZi L.) und Totenkopf (Mc/ierontia cüropos

L.) kommen ebenfalls ziemlich regelmäßig zu uns
und vermögen hier noch eine Generation hochzubrin-

gen. Nur sporadisch erscheint der Linienschwärmer

Liriierisc/m;ärmer
(CeZerio Zuzomica Esp.)

(CeZerio Zivornica Esp.). 1883 ist ein Flug im Thurgau
bemerkt worden. Den Flug von 1943 habe ich selber

feststellen können, ich fing am 7. Juni ein Exemplar.
Es handelte sich also um den Einflug einer ersten
Generation. Sehr häufig erschien der Falter 1946. Dies-
mal war es die zweite Generation, die Ende Juli und
im August die ganze Schweiz überflutete. Sie flogen
oft sogar tagsüber und besuchten in der Dämmerung
eifrig Phlox und andere Gartenpflanzen. Noch seltener
läßt sich bei uns der Oleanderschwärmer (DeiZe/iZu'Za

nerii L.) blicken. Mir sind bis jetzt nur wenige Funde

aus dem Thurgau bekannt geworden, während mir
Daten über den Großen Weinschwärmer (Pippotiora
ceZerio L.) gänzlich fehlen. Er dürfte aber noch auf-

gefunden werden.
Warum finden aber überhaupt solche Migrationen

statt Was treibt diese Tiere, ihre Heimat zu verlassen

Woher kommen sie, und wohin wenden sie sich Wieso
suchen sie, allen Hindernissen zum Trotz, eine ganz
bestimmte Richtung einzuhalten Wir wissen es nicht

- noch nicht, aber in den letzten Jahren ist dieser Frage
vermehrte Beachtung geschenkt worden. In Zürich hat
Dr. LoeZiger eine «Zentralstelle für die Beobachtung
von Schmetterlings-Wanderflügen» ins Leben gerufen,
die sich auf Mitarbeiter in der ganzen Schweiz stützen
kann, und die Beziehungen mit interessierten Kreisen
anderer europäischer Länder, ja bis nach Nordafrika —

einem wahrscheinlichen Ursprungsort solcher Züge -
unterhält. Ähnlich wie bei der Zugvogelforschung wer-
den nun mit der Markierung von Faltern Versuche

durchgeführt. Wir dürfen hoffen, bis in einigen Jahren
über dieses Phänomen besser Bescheid zu wissen.

Ich habe oben die Einflüsse der Kultur auf die In-
sektenfauna erwähnt. Am meisten haben wohl die

feuchte Standorte liebenden Arten darunter gelitten.
Sie sind heute auf Fluß- und Seeufer, feuchte Abhänge
und Waldwiesen und auf Sümpfe beschränkt. Viele
solche Stationen
sind heute erlo-
sehen. Aber auch
die übrigen Ar-
ten spüren den
Wechsel. In den

heutigen Kunst-
wiesen sind die
einheimischen
Wiesenblumen
nicht mehr er-

üawmwei/Hing (ylporia crataegi P.)
wünscht. Damit
schwinden Nah-

rungsquellen für die Falter, für gewisse Arten auch für
die Baupen. Das Verschwinden der Hecken ist auch

nicht ohne Einfluß geblieben. Der Rückgang des Baum-
Weißlings (Äporia crataegi L.) dürfte beispielsweise darin
begründet liegen. Während dieser Falter von früheren
Autoren als im ganzen Mittelland häufig bezeichnet

wird, scheint er nun an vielen Stellen verschwunden zu
sein. So habe ich bisher um Kradolf noch kein einziges
Stück finden können, hingegen traf ich ihn noch am

Immenberg, aber auch nicht häufig.
Im Gefolge der Menschen ziehen anderseits immer

wieder neue Arten bei uns ein. Sie sind meist nicht sehr

erwünscht, denn es sind gewöhnlich solche Tiere, die
eine Vorliebe für Nahrungsmittel zeigen, auf die wir
allein Anrecht zu haben glauben. So sind aus Südeuropa
mit getrockneten Früchten usw. schon einige Klein-
schmetterlingsarten — genauer gesagt deren Raupen
oder Puppen - importiert worden. Auch bei der Ein-
fuhr von Zierpflanzen können solche Gäste mitgeführt
werden. Eine in Indien beheimatete Art, GraeiZaria
azaZeeZZa Branfs, hat so den Weg auch in die Schweiz

gefunden. Ob sie auch schon im Thurgau auftritt Sie

lebt auf Azaleen, auf deren Blättern die Raupen ent-
weder minierend oder in tütenförmig gerollten Blatt-
zipfeln zu finden sind und bei starkem Befall die

.DisfeZ/afoer Pyromeis carr/iu L.)
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Pflanze empfindlich zu schädigen vermögen. Neu für
den Thurgau sind auf alle Fälle P/odia intfirpimcîe/la
LBui., die ich 1949 und 1950 in Kradolf fand, sowie eine

fremde Ep/iestia spec., deren Artzugehörigkeit noch
nicht sicher feststeht.

Zum Schluß sei noch erwähnt, daß in unserem Kan-
ton bis jetzt rund 1400 Schmetterlingsarten nachge-
wiesen worden sind.

Liierafnr

Mu/Zer-Üutz, Beiträge zur Schmetterlingsfauna des Kantons Thür-
gau. 2. Kleinschmetterlinge. (Mitteilungen der Thurgauischen
Naturforschenden Gesellschaft, Heft 19, Frauenfeld 1910.)

ZVägeZi 0., "Über die Pflanzengeographie des Thurgaus. (ib. Heft 13

und 14, Frauenfeld 1898 und 1900.)
JFegeZm H., Beiträge zur Schmetterlingsfauna des Kantons Thür-

gau. 1. Großschmetterlinge, (ib. Heft 18, 1908.)
IPeZirZi Hr. E., Die Großschmetterlinge von Frauenfeld. (ib. Heft

20, 1913.)

Tliurgauisclie Gemeindewappen
Hon Bruno Meyer

Donzhausen: Geteilt von Rot und Weiß mit einem
Turm in vertauschten Farben.

Neuschöpfung auf Grund der Geschichte der Ge-

meinde, die bis 1798 eine Exklave der Herrschaft Berg
war. An diese Beziehung erinnert der Turm des Wap-
pens. Der rot-weiß geteilte Schild geht auf die Herren
von Schönenberg zurück, die als älteste, bekannte Her-
ren im Dorf 1282 den Kehlhof an das Stift Bischofszell
verkauften.

Altnau: In Weiß ein rot-schwarz geständertes Kreuz.
Neuschöpfung auf geschichtlicher Grundlage. Seit

dem zwölften Jahrhundert ist die Zugehörigkeit Alt-
naus zum Domstift Konstanz (rotes Kreuz) bezeugt
und seit 1471 war die Vogtei in den Händen der Stadt
Konstanz (schwarzes Kreuz).

Wellhausen: In Gelb eine gefugte schwarze Burg mit
Tor und zwei Türmen. Festlegung und Färbung des be-
reits geführten Wappens. Die Burg deutet offensichtlich
die ehemalige Zugehörigkeit zum Schloß Wellenberg an.
Die Farben sind ebenfalls die der Herren vonWellenberg.

Esclilikon: In Rot ein hängender gelber Lindenzweig
mit Blättern (2) und Blüten (2).

Neuschöpfung auf historischer Grundlage unter
Übergehung des in Vergessenheit geratenen, am An-
fang des 19. Jahrhunderts gebrauchten Zeitsymbols
der Setzwaage. In Eschlikon und Umgebung waren die
freien Bauern ausschlaggebend, so daß sich kein herr-
schaftliches Niedergericht bildete. Das Dorf gehörte
später zum sogenannten hohen Gericht am Tuttwiler-
berg, das dem Landvogt unterstand. In Eschlikon tagte
deshalb im Spätmittelalter oft auch das thurgauische
Landgericht und zwar unter einer Linde, so daß ein
Lindenzweig am besten diese besondere Stellung sym-
bolisiert. Die Farben Rot und Gelb sind die der Land-
grafschaft Thurgau.

Hefenhofen: In Schwarz ein gekrönter gelber Bären-
köpf.

Neuschöpfung mit geschichtlichem Hintergrund.
Vom Jahre 817 bis 1798 stand Hefenhofen nachweis-
bar in engen Beziehungen zum Kloster St. Gallen. Der

Kopf des Bären und die Farben des Wappens deuten
auf diese historische Tatsache hin. Die Krone zeigt an,
daß die erste bekannte Erwähnung des Dorfes eine

Schenkung des Kaisers Ludwig des Frommen an das

Kloster ist.
Unterschlatt: In Rot ein gelber Schrägbalken, besei-

tet von gelbem Rebmesser und gelber Pflugschar.
Festlegung des vorhandenen Wappens in verbesser-

ter Gestalt. Unterschlatt führte bisher den Schild
schräg geteilt von Gelb mit aufgelegter Sichel oder
Rebmesser (blau-braun) und von Rot mit aufgelegter
weißer Pflugschar. Dieses Serienwappen wurde durch
Zufügung eines Schrägbalkens und die Vereinheit-
lichung auf die Farben gelb-rot so verändert, daß es

die durch die Jahrhunderte gehende Zugehörigkeit zur
Vogtei und zum Hochgericht Dießenhofen anzeigt.

Mauren: Durch Spaltung und Zinnenteilung ge-
viertet von Weiß und Rot; die untere Hälfte gefugt.

Neuschöpfung eines redenden und historisch sinn-
vollen Wappens. Der Ortsname deutet auf römische
Mauerreste hin, die tatsächlich vorhanden sind. Der
gespaltene Schild erinnert daran, daß die Herrschaft
des Dorfes bis 1798 geteilt war, indem ein Teil ur-
sprünglich der Herrschaft Weinfelden, dann dem ein-
heimischen Geschlecht der Häberlin gehörte, während
der andere der Herrschaft Berg zustand. Die Farben
Bergs und die vorherrschenden Farben der Familie
Häberlin sind Rot und Weiß.

Harenwilen: In Rot ein gelber Ochsenkopf mit
schwarzen Hörnern und schwarzem Nasenring.

Neuschöpfung auf geschichtlicher Grundlage. Vom
kleinen Bauerndorf ist nichts bekannt, als daß es als

sogenanntes hohes Gericht unter dem Landvogt stand
(Farben Rot und Gelb) und daß hier die Herren von
Ochsenhard ihre Stammburg hatten (Ochsenkopf).

Felben: In Rot eine weiße Weide.
Festlegung des bereits geführten redenden Wappens.

Zu bestimmen waren noch die Farben, die rot und weiß
gewählt wurden, weil Felben vor 1798 unter der Stadt
Frauenfeld stand.

Sämtliche Wappenzeichnungen stammen von Emanuel Boßhart in Eschlikon
Die Auswahl der Wappen ist bedingt durch den Dreifarbendruck
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